




Verbeſſerungen

des erſten Theiles
von dem

Methodenbuche
nach erſter Ausgabe.

S ααααöοhv Jb uſſer der Ordnung der Hauptſtucke iſt in der
l zwehten Ausgabe wenig verandert. Das
V Fehlende von der Prinzen-Erziehung

erſtheinet itzt in einem neuen Buche, ge—
naännt Agathokrator, gänz umgearbeitet, verbeſſert

und vollſtandiger. Einige weggeſaſſene Stellen be—
zogen ſich auf veranderte Zeitumſtande. Den Beu—
tzern der erſten Ausgabe iſt alſo die zweyte entbehr—
lich, da ich fur ſie die beyden folgenden wichtigen
Stellen der neuen Ausgabe beſonders abdrucken laſſe,.
Die erſte iſt ein Zufatz zu dem IRten Hauptſtucke
der erſten Ausgabe von Erziehung der Tochter
und gehort zur za7ſten Seite. Sie ſteht in der
zweyten Ausgabe auf der 363ſten Seite bis zu Ende
des Hauptſtucks. Alſo I. zur Z27ſten Seite.

Jch will ſchlieſſen mit einem kurz zuſam—
mengefaßten Plane vonErziehung der Tochter.

Von der Sorgfalt fur ihrenKorper. Die Aerzte mogen rathen, was man
in Anſehung ihrer Geſundheit beobachten
muſſe. Dieſe iſt zu ſchatzbar, um den gering.
ſien Theil derſelben irgend einem Grade der
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2 Verbeſſerungen des erſten Theils
auſſerlichen Annehmlichkeit aufzuopfern. Aber
da das weibliche Geſchlecht keiner vorzuglichen
Leibesſtarke bedarf (denn ich rede immer
von den vornehmern Standen) ſo wird man
in der Art der Erziehung zuweilen ſorgfalti—
ger fur die Beforderung weiblicher Reize als
eines entbehrlichen Grades der Leibeskrafte
ſeyn durfen. Dennoch muſſen wir ſolche Ein
richtungen ſo machen, daß weibliche Beſchaf—
tigungen, die ein Stillſitzen oder eine ge
boane Stellung erfodern, mit andern, die
der Geſundheit zutraglicher ſind, oft genug ab
gewechſelt werden. Auch iſt es rathſam, die
Tochter zur rechten Zeit und ſelten auch die
grobſten Arbeiten des weiblichen Ge
ſindes in dieſer Abſicht unternehmen zu laſ
ſen, daß ſie aus Erfahrung und mit wahrer
Erkenntniß, das Geſinde beurtheilen, beleh
ren und ihm durch ihr meiſterhaftes Exempel
vorgehen lernen. Man gewohne die
Magdchen (wenn es wegen eines naturlichen
Fehlers oder wegen der Verwohnung nothig
iſt,) zu einer zwar vernehmlichen aber etwas
feinen und ſanften Stimme. Ein
ſtarkes Gerauſch im Nieſen, Huſten und
Lachen iſt ihnen noch unanſtandiger als den
Knaben. Es iſt namlich eine allgemeine Regel,
daß man bey ihnen die Gewohnheit verhute,

ſich ſtarker zu bewegen, als es jedesmal
der



vom Methodenbuche. 3
der Zweck erfodert. Denn ſie ſind das ſchwa
chere Geſchlecht und ſollen es auch auſſerlich
zeigen. Man muß aber fruh anfangen, ſie
mit Anmuth gehn, ſtehen, ſitzen und
ihr Geſchaft treiben zu lehren.
Ein ernſthafter Unterricht in Stellungen und
Gebarden, oder Verweiſe, wenn ſie es nicht
recht machen, wurden ihren Zweck nicht errei
chen. Man zeige ihnen Exempel von der
Mutter, von der Hofmeiſterinn, von den al—

tern Schweſtern und andern Freundinnen.
Man laſſe Magdchen unter ſich haufig

Geſellſchaft oder Beſuch ſpielen und
zwar im Beyſeyn der Erwachsnen, von denen
diejenigen gelobt werden, welche ſich auf die
anmuthigſte Weiſe betragen. Ein
merkwurdiger Fehler dabey iſt, wenn ſie durch
Nachahmung der Knaben zur Mannlichkeit
ausarten. Eben ſo iſt bey Knaben das Weib
liche zu tadeln. Der Verweis dafur ſey:
Du vernachlaßigſt die Anſtandigkeit
deines Geſchlechts. Denn es iſt
eine ſehr weiſe Gewohnheit, die Geſchlechter
auch auſſerlich ſehr zu unterſcheiden. Dieſe
muß von der erſten Jugend an mit dem Ekel
an dem Gegentheil, eingefloßt werden, weil
ſie ſo gemeinnutzig iſt, daß ich immer ſehr wich
tige Urſachen vermuthe, wenn ich ehrwurdige
Perſonen des weiblichen Geſchlechts ſehe, die

davon abweichen. A2 b)



4 Verbeſſerungen des erſten Theils

b) Von der Angewohnung eines
beſondern Charakters. Man kann
Magdchen nicht zu fruh zur Sauberkeit
und Ordnung in ihrem Anzuge, in ihrem
Gerathe und in ihren Verrichtungen gewoh—
nen. Aber es muß nicht geſchehn durch ei—
gentliche Lehren oder Verweiſe, ſondern durch
Exempel, durch Lob, wenn ſie das Jhrige da
bey thun, und durch eine bloſſe Aufmerkſamkeit
und Verwunderung Aller, deren Gunſt ſie
ſuchen, und die das Gegentheil an ihnen wahr
nehmen.- Von dem vorzuglichen Beſtreben
nach Beyfall der Andern, welches man ihnen
auf gleiche Art einfloſſen muß, hat der ſchweitze

riſche PhiloſophRouſſeau genug geſagt. Es iſt
eine vortrefliche Uebung fur Magdchen, daß
man ſie verſuchen laßt, in einer großen Geſell-
ſchaft bald dieſem, bald jenem, und alſo einem je
den irgend etwas zu ſagen, welches entweder ge

fallen oder doch nicht mißfallen kann. Denn
die Geſprachigkeit undlufmerkſamkeit
auf einen jeden iſt eine groſſe Zierde des weib

lichen Geſchlechts. Alles aber, was eine
Wildheit und Heftigkeit der Neigungen
verrath, alsGewaltthatigkeit, Androhung der—
ſelben, Scheltworte, Fluche und Schwure ſind
demſelben viel unanſtandiger, als dem mann
lichen. Solche Sitten muſſen die Tochter
von den Muttern, Aufſeherinnen und Geſpie

len



von dem Methodenbuche. 5
len nicht lernen. Und wenn jungen Magd—
chen etwas von dieſer Art entwiſcht, ſo muß
man es mit Bezeugung eines großen Ekels
tadeln. Sccharfere Getranke, als
Wein, mußte, meines Erachteus, das weibli—
che Geſchlecht ohne die großſte Noth niemals
koſten. Und wenn unſre Tochter in das Al-—
ter treten, da man ihnen nach und nach etwas
Wein erlauben darf, ſo werde es ihnen zu einer
bis ins ſpateſte Alter geltenden Regel, daß
ſie denſelben wenigſtens mit doppelt ſo viel
Waſſer vermiſchen. Denn ſo ſelten die Ver—
ſuchung zur Trunkenheit bey dieſem Geſchlech—

te iſt, ſo muß man es doch wegen der Abſcheu—
lichkeit dieſes Laſters beſtandig in einer ſehr
groſſen Entfernung von demſelben halten.
Junge Magdchen muſſen dem Unrechte, das
ihnen widerfahrt, wo es nicht von weit klei—
nern Kindern aeſchicht, ohne die großſte Noth
niemals durch ihre Leibeskrafte wider—
ſtehn, ſondern auf andre Art machen, daß
man ſie nicht gern beleidige. Nech un
anſtandiger iſt ihnen eine gewaltthatige

Einmiſchung in gewaltthatige Han—
del der Knaben, wenn ſie nicht als erwach
ſene Aufſeherinnen derſelben betrachtet wer—
den konnen. Denn, wo Gewalt vorfallt, muß
das weibliche Geſchlecht zu fliehen ſuchen.
Man gewohne die Magdchen vielmehr, durch

A3 ſanfte



6 Verbeſſerungen des erſten Theils

ſanfte und kluge Vorſtellungen allenthalben,
wo ſie konnen, unter ſtreitenden Partheyen
Friedensſtifterinnen zu ſeyn, wenn auch
der Streit nur Widerwillen, Haß und andre
Verdrießlichkeiten, welche keine Gewalttha—
tigkeiten ſind, wirken ſollte. Den
Tochtern muß man mehr Verſtellung und
unſchuldige Liſt erlauben, als den Soh
nen. Dasvon hat Rouſſeau die gultigen Ur—
ſachen angefuhrt. Das weibliche Ge
ſchlecht, woher dieſe Gewohnheit auch kom
men mag, wird mehrentheils geneigter, als
das mannliche, andre Perſonen und beſon—
ders ihres Geſchlechts, zu verkleinern, zu
verſpotten und zu verlaumden. Dieſem
Uebel muß man ſchon in ſruher Jugend vor

bauen. Man hore die Magdchen niemals
mit Beyfall, wenn ſie ohne dringende Pflicht
von Jemanden Boſes reden- Man ſage:
Beſinne dich, meine Tochter, ob du
mir nicht von derſelben Perſon etwas
Gutes ſagen könneſt, dieſes iſt mir an
genehmer. Hingegen lobe man ſie, wenn
iie ſich bemuhen, vortheilhafte Gedanken von
Andern und beſonders von ihren Geſpielin
nen auszubreiten. Junge Kinder
ſollen einmal eins ihrer wichtigſten Geſchafte
werden. Jhrer zu warten, ſie zu verflegen,
mit ihnen zu ſchwatzen, an ihren Spielen,

aus
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aus Liebe der zarten Kindheit, Theil zu
nehmen, muß man ſchon jungen Maadchen
zur Ehre machen, damit die ehrenvollen Ge—

ſchafte, die ihnen als kunftigen Muttern und
Aufſeherinnen bevorſtehn, ihnen nicht fremd
bleiben. Wir nuſſen die naturliche
Furchtſamkeit des weiblichen Geſchlechts
nicht tadeln, wenn ſie ſich nur nicht auf aber—
glaubiſche Meinungen und auf eine tadelns
wurdige Unwiſſenheit in der Naturkunde
grundet. Denn der Muth des mannlichen
und die Furchtſamkeit des weiblichen Ge—
ſchlechts iſt das Band ihrer Geſelligkeit.
Aber die Einſamkeit an ſichern Orten
muß ihnen nicht furchtbar bleiben. Ein
Magdchen wird faſt niemals in den Stand
der Unabhanglichkeit kommen? Daher muß
es von Jugend auf gewohnt werden, keine

Zuſage von irgend einer Wichtigkeit
zu geben, ohne diejenigen, von denen es ab?
hangt, vorher zu fragen. Man ſieht wohl,
welche wichtige Wirkungen dieſe Gewohn
heit haben knne. Ein Spiel um Geld,
wobey der mogliche Verluſt ſchmerzen kann,
iſt uberhaupt tadelhaft; aber dem weiblichen
Geſchlechte noch nachtheiliger, als dem mann
lichen. Wie viel Gutes wurde geſtiſtet wer—
den, wenn man die artigen Magdchen und
Damen gewohnte, lauter kleine Spiele vor—

A4 zut



g Verbeſſerungen des erſten Theils

zuſchlagen.  Das Verlangen, rein und zier
lich gekleidet zu ſeyn, iſt an einem Magd
chen eine vorzugliche Vollkommenheit; aber

man muß es gewohuen, den Zierrath nicht
nach dem Preiſe des Stoffes und der
Form zu ſchatzen, ſondern vielmehr etwas
Wohlfeilers und, welches man ſelbſt machen
kann, vorzuziehn. Der Reichthum rechtfer:
tigt die Abweichung von dieſer Regel nicht.
Denn der Trieb, den Reichern nachzueifern,
welchen vornehmlich das weibliche Geſchlecht
in Anſehung der Kleider und des Hausgeraths
hat, bleibt ſonſt eine ewige Plage von vielen
tauſend Familien.

e) Von Gewohnung zu haushalte—
riſchen Tugenden. Es iſt ſchon oben ge
ſagt, daß das feinſte Magdchen in keiner
Berrichtung des weiblichen Geſindes
ganz unerfahren ſeyn muſſe.- Zu welchen

weiblichen Arbeiten und in welchen Jah—
ren die Tochter Anweiſung dazu haben muſt
ſen; dieſes zu beſtimmen, bin ich noch zu nner

fahren. Aber da die Geſellſchaftlichkeit
des weiblichen Geſchlechts, ſo viel moglich, mit
der Arbeitſamkeit verbunden werden muß,
ſo wunſche ich, daß die Mode, den Freundin—
nen, die einen langen Beſuch abſtatten, eine

nutzliche, reinſiche und nicht unangeuehme
Urbeit auf ihr Verlangen in die Hande zu

geben,
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geben, ſich immer weiter ausbreite. Alsdann
durfen ſie nicht unaufhorlich reden und haben
doch allezeit Gelegenheit dazu. Alsdann iſt
das Spiel nicht mehr ein ſo nothwendiges
Uebel, vor und nach den Gaſtmahlen. Jch
ſtelle mir mit Vergnugen eine Geſellſchaft
vor, wo die Damen mit einander arbeiten und
ſprechen, indem die Manner in einem andern

Zimmer oder in einer Ecke eben deſſelben ſich
von Dingen unterreden, woran jene keinen
groſſen Antheil nehmen wurden. Dieſe Ge—
ſellſchaft vereinigt ſich zuweilen, einige Lieder
oder Arien zu ſingen, oder in einem andern
muſikaliſchen Vergnugen, und in einigen
Tanzen, die weder zu ſehr ermuden, noch zu
ſehr erhitzen, Abwechſelung zu finden. Bald
wird, im Sommer, ein kurzer. Spatziergang
beliebt. Zu verſchiedenen malen trennen und
vereinigen ſich wieder Damen und Herren.
Aber der gröößſte Theil der Zeit bey Zuſam—
menkunften wird von jenen zur Verbindung
der Geſprache mit Handarbeiten angewandt.
Einige dieſer Geſprache konnen ſeyn, Berath:
ſchlagungen uber die Mittel der guten Haus—
haltung, uber Kinder und Geſtude. Wahrend
der geſellſchaftlichen Handarbeit der Freundin—

nen, konnte von irgend einer den andern, wenn
des Geſpraches zu wenig wurde, aus einem
dazu eingerichteten Buche etwas vorgeleſen
werden. Alles dieſes erwahne ich an dieſem

As Orte
f S
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Orte nur deswegen, weil dieſe eben ſo nutzliche
als unerhorte Gewohnheit vielleicht dadurch
eingefuhrt werden konnte, daß man die Kinder
gewohnte, auf dieſe Art Beſuch zu ſpielen,
woraus ſelbſt den Erwachsnen die guten Wir
kungen eines ſolchen Verfahrens in die Augen
fallen wurden. Die gewohnlichen
Munzen oder nachgeahmten Abguſſe, und die
gewohnlichen Arten des Maaſſes und
des Gewichtes muſſen zu rechter Zeit jun
gen Magdchen als Werkzeuge des Spiels
ſchon dienen. Sie ſind eben ſo zweckmaßig, als

die Modelle des Kuchengerathes und
als die Puppen, an welchen ſie ſich in der
Sorgfalt des Ankleidens und des Nahens
uben. Wenn aber die Mutter
und Franzoſinnen, oder andere Auf—
ſeherinnen (hier furchte ich, wenigſtens den
letzten zu mißfallen) nicht wenigſtens die
meiſte Zeit und zwar in Beyſeyn der
Tochter mit haushalteriſchen Ver—
richtungen zubringen:; wenn die Mut
ter ſich nur putzen, Beſuche geben und anneh
men, ſpielen und tanzen, oder ſich durch Schau
ſpiele beluſtigen; wenn die Franzoſinnen ſich
nur mit Buchern und allenfalls mit der Na
del beſchaftigen, und ſo bald ſie konnen, auf
irgend eine Art mußig gehen: ſo ſehe ich
faſt nicht, wie die ihnen anvertrauten

Toch
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Tochter haushalteriſch werdeu koüen.
Wenn aber jene ſich aus den haushalteriſchen
Geſchaften Vergnugen und Ehre machen; ſo
iſt der bloſſe Trieb der Nachahmung ſchon zu—
reichend, die heranwachſenden Magdchen
gleichfalls haushalteriſch zu machen. Man
gebe ihnen nur fruh verſchiedene Dinge zu
verwahren, in Ordnung zu bringen und
darinnen zu erhalten; man trage ihnen nach
und nach mehr Erkundigungen vom Haus—
weſen auf; man nehme ſie taglich mit in alle
Theile des Hauſes, um zu ſehen, ob alles in
Ordnung ſey; man lehre ſie nach und nach
die Klugheit in Beurtheilung, Ankauf und
Verwahrung der Sachen bey den wirklichen
Vorfallen des Hauſes; man hute ſich nur, die
Machahmung durch Beſfehle und die Vorſich-
tigkeit durch Verweiſe erzwingen zu wollen:
ſoſbin ich Burge dafur, daß man haushalte
riſche Tochter erziehen werde.

q) Von dem Unterrichte der Magd
chen. Von der Art iſt in der obigen allge
meinen Abhandlung dieſes Titels vieles ge
ſagt. Hier will ich nur von der Einſchrankung
reden, die das weibliche Geſchlecht nach der

 gemeinnutzigſten Regel erfordert, wenn es
gleich einige weibliche Seelen giebt, die ſich
wegen ihres auſſerordentlichen Genies und
beſondern Triebes in die Granzen der ge—
wohnlichen Gemeinnutzigkeit nicht einſchran

ken
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ken laſſen. Dieſe mogen hernach in die Kunſt
fertigkeiten und Wiſſenſchaften weiter hinein
dringen; aber eine Pflicht iſt es nicht, ihnen
in dieſen nur ſelten rathſamen Bemuhungen
zu helfen. Magdchen muſſen alſo ler—
nen, verſtandlich und mit Anſtand ſagen,
was ſie ſich zu ſagen vornehmen; ſie
muſſen vernehmlich und der Sacherkennt—
niß gemaß leſen; aber redneriſch oder thea
termaßig deelamiren zu konnen, iſt ihnen
uberflußig. Man mußß ſie leſerlich und mit
ſolchen Zugen ſchreiben lehren, daß der An
blick keinen Ekel verurſache. Jn unſern
Gegenden halte ich ihnen keine Sprache
fur nothwendig, als die landubliche und die
franzoſſiſche. Aber da ich an keine Schrift—
ſtellerinnen gedenke, ſo darf man ſie nur
durch bloſſe Uebung, ohne Hulfe der Gram—
matik, in dem Grade, als es dadurch moglich
iſt, zur regelmäßigen Richtigkeit des Aus—
drucks und zur Rechtſchreibung gewohnen.
Uebungen in ſolchen Briefen, die ſie
permuthlich einmal.ſchreiben werden taber die
Gabe zu Liebesbriefen kommt von ſelbſt) ſind
die einzigen von den ſchriftſtelleriſchen Uez

bungen, die ich anrathe. Die Re—
geln des Sylbenmaaſſes und der Vers—
arten muſſen ſie wiſſen; aber ich gebe dem kei—
nen Groſchen, der meine Tochter zur Poetinn

zu
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zu machen denkt. Einige Uebung im Rech
nen und im Buchhalteriſchen An—
ſchreiben, muß man veranlaſſen. Sie wird
gelingen, wenn man meine kunftige Anwei—
ſung dazu gebrauchen und durch eine Erdich
tung die Tochter in verſchiedne kaufmanniſche

Verhaltniſſe tjjje einer jeden ihnen bekannten
Perſon ſetzen wiu. Jhr nothiger Unterricht in
der naturlichen Religion und Sitten—
lehre iſt ſchon in dem Elementarbuche
und in der naturlichen Weisheit im
Privatſtande erleichtert. Dem Gewiſſen
der Eltern und Kirchenlehrer kann ich zwar
nicht vorſchreiben, was in Anſehung der
geoffenbarten Religion mit den Toch
tern zu beobachten ſey. Mein Wunſch aber,
den ſie prufen mogen, iſt erſtlich, daß die Toch
ter Alles, was als Beweggrund zu ihren
Pflichten und zu ihrer Beruhigung dienen
kann, weün es ihnen moglich iſt, aus ſichern
Grunden, wenigſtens aber ſtark und unver—
anderlich, glauben leruen; Zweytens, daß
man allen Cerimonien der Kirchen, zu welchen

ſie ſich halten, die beſtmogliche Bedeutung
gebe, und die Tochter alsdann zur ſorgfaltigen
Beobachtung derſelben und aller wichtigern
Religionspflichten gewohne; Drittens, daß
man ſie veranlaſſe, den Trieb zur Beurthei
lung aller ubrigen Dinge, welche zur Religion

ge
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gerechnet werden, durch die heilſame Betrach
tung: Was geht mich das an? zu unter
drucken; Viertens, daß man ſie gewohne,
einige Verſchiedenheit in der Meinung von
Religion, als eine Folge der unter der weiſen
Furſehung ſtehenden Weltumſtande und der
menſchlichen Schwachheit anzuſehen; mit
Andersdenkenden niemals jMdiſputiren, kei—
nen Abſcheu an dem Umgange mit andern
Religionsverwandten zu haben, und es fur
moglich zu halten, daß ſie eiümal ſolchen
Mannern zu Theil werden, welche mehr oder
weniger, oder etwas anders glauben, als ſie
ſelbſt. Von der Geſchichte, Geographie,
Muythologie, Kenntniß der Alterthu—
mer, Naturkunde und einigen philo—
ſophiſchen Erkenntniſſen bedurfen die
Magdchen, wenn nur die Mutter und Auf—
ſeherinnen oft auf eine lehrreiche Art ſich
mit ihnen zu unterreden gewohnt ſind, gewiß
keines weilauftigern Unterrichts, als der
jenige iſt, welchen ich in dem Elementarwerke
und der Fortſetzung deſſelben theils verak
laßt habe, theils veranlaſſen werde.
Von Muſiek, Singen, Tanzen und
Zeichnen habe ich den Herrn Rouſſeau
oben gnug reden laſſen. Jch wunſche, daß
meine Tochter von allen dieſen Kunſtfertigkei—
ten ſo viel erwerbe, als nothig iſt, ſich zuwei

len
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len mit der Ausubung zu ergotzen und den
zufalligen Beurtheilern keinen Ekel zu erwe
cken. Aber ich konnte mich nicht daruber
freuen, wenn ſie in irgend etwas von dieſer
Art eine Meiſterinn wurde, ob ich es gleich
nicht auf jede Weiſe verhindern mochte. Wenn
man von wenigen Ausnahmen abgeht, ſo wird
man durchgangig finden, daß Meiſterſchaften
von dieſer Art den Magdchen und Frauen ent
weder mehr ſchaden, als nutzen; oder doch die
gehorige Wirkſamkeit weit beſſerer Triebe und
Gaben verhindern. Eine Meinung, gegen
welche ich vielen Widerſpruch erwarte!
Jch wunſche zwar, daß ſich die Magdchen und
Frauen an unſchuldigen Schauſpielen und
Werken ſowohl des Witzes als der Kunſt ver
gnugen. Wir muſſen ſie auch durch Anprei
ſung zu denen gewohnen, welche uns die beſten
ſcheinen; aber ich mochte nicht gern ſehen, daß
meine Tochter ſich zudem geringſten Gra
de des Kunſtrichteramts gewohnte. Bey
ſtimmen mag ſie auf eine beſcheidne Art andern
Beurtheilern, wenn es die Aufrichtigkeit er—
laubt; aber uber den Geſchmack an entbehrli—
chen Dingen mit Lebhaftigkeit zu diſputiren,
iſt dem weiblichen Geſchlechte noch nachthei

liger, als dem mannlichen. Ein Magdchen
muß keine Geringachtung gegen irgend ein
Urtheil eines Andern zeigen, wenn es nicht
mit der Tugend und Sittſamkeit ſtreitet. Ei

nige
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nige haben, als Theilnehmerinnen an dem
Streite unter den Kunſtrichtern und witzigen

Kopfen, das hausliche Gluck verſcherzt,
welches ſie hatten erlangen knnen. Ein Mann,
dem aller oder der richtige Geſchmack an den
Werken der Kunſte fehlt, kann ein beſſerer Ehe

mann und Hausvater ſeyn, als der ſcharfſich-
tigſte Kunſtrichter und der vortreflichſte
Schriftſteller. Und Tochter muß man zu der

Moglichkeit einer jeden glucklichen Heyrath
erziehn. Wenn ſie aber in das dazu
reife Alter treten: ſo wunſche ich, daß
ein einſichtvoller, beredter und lehrrei
cher Moraliſt erſucht werde, ihnen durch
Geſprache und Bucherleſen eine ſormliche Un:
terweiſung in den Pflichten und Regeln der
Jungfrauſchaft, der Verlobungen, des Ehe—
ſtandes und des weiſen Verhaltens einer Mut
ter, einer Hausfrau und einer Geſellſchafterinn
zu geben.

Die zwehte Veranderung betrifft das LIte Haupt
ſtuck von der Eneyklopadie zum Unterrichte und
fur Leſer, wovon die erſte Ausgabe nitht weiter gilt,

als bis Seite 435, wo der Plan einer Geſellſchaft an
fangt. Das Uebrige iſt in der neuen Ausaabe auf
folgende Art umgearbeitet, auf der 45gſten Seite bis
483ſten Seite. Alſo

il. Auſtatt der 435ſten Seite bis zu Ende
des Hauptſtucks.

Aber was gehort denn fur Leſer
von vornehmen Standen zu einer ſol

chen
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chen Cabinetsbibliothet oder Ency—
klopadie, deren allgemeine Beſchaf—
fenheit ich oben beſchrieben habe? Jch
rede nur von einem ſolchen Buchervorrath,
welcher mir fur ſie alle unentbehrlich ſcheint,
nicht in beſondrer Abſicht auf Studirende und
Gelehrte, auf ein ſchon beſtimmtes Amt, auf
eine ſchon beſtimmte Lebensart, ſonderu fur ſie
alleſammt; von einemBuchervorrathe, welcher
zum Unterrichte ihrer Kinder zugleich als eine
züreichende Schulbibliothek dienen kann. Mit
Beantwortung dieſer Frage will ich dieſes all—
gemeine Methodenbuch beſchlieſſen.

Erſtlich, die Elemente oder Anfangsgrunde
vieler gemeinnutzigen Erkenntniſſe muſſen in
dem Werke, welches das erſte Buch ſeyn und
deswegen das Elementarbuch heiſſen kann,
zum Uuterrichte der Kinder in nutzlicher Mi—
ſchung und Abwechslung zuſammen ſtehn, um
zur Sacherkenntniß den Anfang zu machen.
Dieſes Buch muß nicht nur in der Landesſpru
che geſchrieben ſeyn, ſondern auch in diejenigeit?
uberſetzt werden, welche in dem Lande, wovon
die Rede iſt, den vornehmern Standen als ge
meinnutzig erkaüt werden knnen. Jn Deutſch
land muß ein ſolches Elementarbuch, um in der
naturlichſten Lehrart der Spracherkelitniß
bis auf einen gewiſſen Gradzureichend zu ſeyn,?
wenigſtens deutſch, franzoſiſch und latei

n B niſch,
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niſch, zum Unterrichte der Kinder gebraucht
werden. Wegen mancherleyZwecke aber, die oft
angezeigt ſind, muß das Werk mit einer Ku—
vferſammlung begleitet ſeyn. Jch ſage, das

Elemeutarbuch muſſe eine Miſchung der Ele—
mente von vielerleyErkeütniſſen enthalten, von

keiner Art nemlich das Ganze, nicht einmal das
jenige Ganze, welches allen vornehmern Stan—
den gemeinnutzig iſt. Aber die Erganzung in der
letzten Abſicht muß doch in dieſer Encykiopadie
und Schulbibliothek endlich folgen, und es iſt
nutzlich, daß irqend einmal die Erkenntniſſe von
einerley Axt in einem und demſelben Fache des
Werks heyſam̃en ſtehn, welches durch eine kurze
Wiederholung und Erganzung deſſen, was in
den vorigen Theilen ſchon da iſt und durch Zu
ruckweiſung der feſer auf ſolche Stellen geſche
hen kann. Dieſes Mittel der nothigen Zuſam
menordnung und Erganzung nun ſind die fol—
genden Bucher, welche man entweder Fortſe
tzungen oder. Hulfsbuicher der elemen
tariſchen Schulbibliothek nennen kdunie.

Zuweytens. Jch habedie Kunſt; die Kinder
auf die vernunftigjſte: Weiſe leſen zu iehren,
zwar ſchon in dem erſten Stucke des Elemen
tarbuchs und in demdazu gehorigen Rathe fur
die Eltern und Lehrer erleichtert. Aberwegen
des ſehr ausgebreiteten Nutzens dieſer Meihode
auif alle auch aufſdie pahlreichern Stande und

vo iit.: c3 wegen
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wegen andrer Ufſachen iſt es nothiq, daß beſon
ders (und zwar in jeder Landesſprache) ein
kleines Elementarbuch der Leſekunſt
geſchrieben werde. Dieſes wird hoffentlich ſehr
bald von mir geſchehn. (Man ſehe die vier—
theljahrigen Nachrichten. Es iſt namlich
ſchon itzund in derOſtermeſſe 1771 das kleine
Buch fur Eltern und Lehrer und das
kleine Buch fur Kinder, von beyden das
erſte Stuck, vermuthlich auch aus dem Drucke,
fertig. Dies iſt die Erfullung dieſes Vorſatzes.)

Drittens. Eins der Hulfsbucher kann
von der Naturkunde und Groſſenlehre
den Namen fuhren, und die fur alle vornehme
Stande nothwendige Umgranzung dieſer Art
von Erkenntniſſen euthelten, nauiſich aus der
Arithmetit und Geometrie, und aus der durch
Naturgeſchichte, Verſuche, mathematiſche
Wuhrheiten, und: burchveraulaßtes Nachden
ken uber Urſachen. uund Wirkungen beſtatigte,
Naturkunde, wobey dasjenige, wäs im Elemen
tarwerte ſchon ſteht, als bekannt vorausgeſetzt

wird, Auch dieſer Theil. erfodert ciue Auzahl
don Kupfertaftlurinid wird geendigt mit:den
Aunfangsgrunden fur gemeinnutzigen Eiuſicht
nn dle mechaniſchen lind ſchonen Runſte/ weil
Lteſotbe durch die allgemeinen. Wahrhtiten die
ſeg Buches. ſehr erlautert wird.

e

deuitrtens. Die Arjthinetik jones Buches

iric B 2 wird
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wird mehr theoretiſch, als im kaufmanniſchen
Gewerbe practiſch ſeyn. Da nun aber ein jeder
wohlerzogner Menſch von beyderleyGeſchlecht
mit vermuthlichem groſſen Nutzen, was die Ge
ſchafte des hauslichen und kaufmanniſchen Ge
Gewerbes betrift, (und zwar, wenn man die
rechte Methode wahlt, aufeine ſehr leichte Art
und mit geringem Zeitverluſte) zu einiger Ein
ſicht und Uebung angefuhrt werden kann: ſo

wird folgen ein Hulfsbuch von hausli
chen und kaufmanniſchen Geſchaften,
in welchem nebſt andern Erkenntniſſen vorkom
men wird, theils die Erganzung deſſen, was da
von ſchon im Elementarbuche ſteht, theils eine
allgemeine practiſche Arithmetik und endlich
eine ſolche Anweiſnng zum Buchhalten, welche
allen, die zukeinem weitlauftigen Handlungs
geſchaft beſtimmt ſind, zureicht und ſelbſt den
Verſtand der kunftigen Handels manner vorbe
reitet, die ihnen hernach nothigen weitlaufti
gern Anweiſungen beſſer zu gebrauchen, als es
ohne dieſe allgemeine Vorbereitung moglich
ware. Dieſes Buch bedarf keiner Kupfertafeln.

Funftens. Eben ſo ndihig iſt ein Hulfs
buch der hiſtoriſchen und mit vielen
Kupfertafeln erlauterten Welter—
kenntniß. Hier werden gleichfalls alle durch
das Elementarbuch ſchon erworbne Begriffe
vorausgeſetzt. Die Abſicht wird ſich auf alles

Hiſto
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Hiſtoriſche, was allen gemeinnutzig iſt, erſtre
cken, auf Volkergeſchichte, Erdbeſchreibung,
Genealogie, Muthologie und Alterthumer.
Die nothige Miſchung und Ordnung habe ich
noch nicht genug uberlegt. Aber Folgendes iſt
ſchon beſtimmt.

a) Jch denke nicht beſonders auf den Nutzen
eines Regenten, eines Staatsmannes, eines
Offieiers, dieſer und jener Art der Gelehrten
und Kunſtler, oder des Handelsmanns, und
eines vorzuqlichen Liebhabers der hiſtoriſchen
Erkenntniſſe, ſondern auf den allgemeinen Nu
tzen aller vornehmen Stande.

b) Was aber die Volkergeſchichte betrift,
werde ich eine genau beſtimmte Zeitrechnung
nur als eine Nebenſache anſehn, und dennoch
durch eine eindringliche und lehrreiche Vorſtel:
lung der Hauptumſtande des menſchlichen Ge
ſchlechtes und der merkwurdigſten Volker es
dahin zu bringen ſuchen, daß eine jede abgeſon
derte Erzahlung von Geſchichten durch einige
Worte, in die rechte Zeitperiode hineingeſcho
ben werden kann, welche aber in manchen Fal—
len nicht durch eine genaue Benennung des
Jahrs, ſondern durch die Worte: ungefahr
zur Zeit dieſer Hauptbegebenheit oder
kurz vorher, kurz nachher bezeichnet wer
den darf.

e) Einzelne gemeinnutzige Erzahlungen,
deren Wahrheit ich auf guten Glauben aus ir—

B 3 gend
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gend einem beruhmten groſſen hiſtoriſchen
Werke, ohne ſie ſelbſt zu unterſuchen, annehmen

werde, ſoll, nach jenen Bemuhungen fur die
Feſtſetzung der Zeitrechnung, die Hauptſache
dieſes hiſtoriſchen Hulfsbuches werden. Alles
aber, was man in der Geſchichte nur deswegen
fur nothig halt, um beſondere Gerechtſame ein
zelner Staaten und Kirchen zu beweiſen, oder
ſich eines Vielwiſſens nach der Mode ruhmen
zu konnen, wird nach meinem Plane ganzlich
ausgelaſſen.

d) Endlich werde ich mich der Gemeinnu—
tzigkeit halber huten, durch vermeidliche Aus—
drucke und Entſcheidungen jrgend etwas fur
oder wider eine irgendwo herrſchende Reli—
gionsparthey zu ſagen.

c) Die Erzahlungen werden alſo nicht in
chronologiſcher Ordnung fortlaufen, ſondern
unter ſolche Titel geſammlet werden, welche

den Zweck und Gebrauch anzeigen. Als
merkwurdige Exempel dieſer und
jener Tugend, dieſes und jenes La—
ſters, von groſſen Menſchenfreunden,
pon Tyrannen, von Lieblingen, von
Maitreſſen, von Gluck und Ungluck
bey Hofe, von groſſen Wirkungen
kleiner Urſachen u. ſ. w. Einen wichti—
gen Einwurf aber gegen dieſen Borwurf muß
ich widerlegen.

Die
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Dieſer Einwurf und die Widerlegung deſſelben
ſindet ſich Seite 463 bis 468 der erſten Ausgabe.
Jch habe ſie alſo nicht abdrucken laſſen. Das Haupt
ſtuck wird in der neuen Ausgabe auf folgende Art
beſchloſſen:

Sechstens. Bedarf aber das feine
Publicum in den Sprachen, in welchen es
reden und ſchreiben ſoll, keiner Grammatik?
Da ich noch gar nicht an Gelehrte, vielweni-—
ger an Schriftſteller, gedenke, ſo wurde ich
ſchlechterdings mit Nein antworten, wenn die
Veſchaffenheit des Umgangs und der Bucher,
wodurch die Jugend unterrichtet wird, ſie
nicht zu haufigen und gewohnlichen Sprach-
fehlern verleitete. Nun aber muß ich zugeben,
daß auch diejenigen Stande, deren Mitaglieder
nicht zu den Geleheten und Schriftſtellern
gehoren, nicht nur der Anſtandigkeit halber,
ſondern auch in Abſicht auf bevorſtehende

wichtige Geſchafte, einer grammatikaliſchen
Anweiſung nicht ganzlich entbehren konnen.
Jch werde alſo, (wenn es die Zeit zulaßt, denn
fur die wichtigerr Sacherkenntniß muß ich

vornehmlich ſorgen) zum Beſten der deutſchen
Nation, mit Abſicht auf die Sprache des Lan
des, auf die franzöſiſche und lateiniſche, und
durch Hulfe der nothigen Mitarbeiter, ein

grammatikaliſches. Hulfsbuch ſchreiben
in folgenden vier Abtheilungen: a) Eine all—
aemeine Vorbereitung zum qrammatikaliſchen

Nuterrichte;, in welcher Sprache es auch ſey,

B 4 das
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das iſt, eine verſtandliche Philoſophie der
Sprachkunſt. b) Anwendung derſelben auf die
deutſche Sprache zum Nutzen der Ungelehrten
in den vornehmen Ständen, nebſt einer Anwei
ſung, wie diejenigen, welche weiter wollen, ſich
ſelbſt dahin forthelfen konnen. e) Die fur die
Ungelehrten merkwurdigſten Abweichungen
der franzoſiſchen Sprache von der deutſchen. d)

Eine eben ſo begranzte Vorſtellung der Abwei
chungen der lateiniſchen Sprache von beyden.
Ein Zuſatz wird Anlaß zu vielen Uobungen ge
ben, zu welchen einige der ubrigen Theile des
Werks gebraucht werden konnen, und welche
mehr, als eine Vervielfaltigung der Regeln, nu
tzen. Andre Nationen konnen nur die erſte phi
loſophiſche Abhandlung brauchen, und muſſen
fur die grammatikaliſchekehre in andern Spra
chen auf andre Art ſorgen.

Siebentens. Jn einem andern Hulfsbuche
wird zum Beſten der Ungelehrten in deutſcher
Sprache fur lebungen der Wohlreden
heit und fur den Geſchmack an den man
cherley Arten guter deutſcher Werke geſorgt
werden. Meine vornehmſten werden ſeyn
Briefe und burgerliche Geſchafte.

Achtens. Mehr von der Seelenkenntniß,
von der Sittenlehre und der naturlichen
Religion, als in dem erſten Elementarbu—

che und in der naturlichen Weisheit
im
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im Privatſtande (welches ich als ein nothwen
diges Hulfsbuch anſehe) vorkommt, wird zum
allgemeinen Nutzen derer, fur welche ich ſorge,
nicht gebraucht. Das Gemeinnutzige aus der
Logik undOntologie aber zerſtreue ich aus guter

Abſicht unter die Theile des Unterrichts in der
Grammatik, in der Wohlredenheit, in dem gu
ten Geſchmacke, in der Geſchichtkunde, in der
Naturkunde und in der Sittenlehre. Den
Unterricht in der Kirchenreligion aber be—
ruhre ich in dieſer bloß weltlichen Schulbiblio-
thet nicht, ſondern uberlaſſe ihn den Eltern oder
Kirchenlehrern und Kirchenſchulen.

Neuntens. Nun fehlt an der Encyklopadie
und Schulbibliothek fur die Perſonen in vor—
nehmen Standen, von denen noch nicht be
ſtimmt iſt, ob ſie eigentlich ſtudiren, oder zu wel
chen Aemtern und Lebensarten ſie erzogen wer—
den ſollen, nach meiner Meinung, nichts weiter,
als das allgemeine Hulfsbuch der ele
mentariſchen Schulbibliothek. Dieſes
wird alle vorhergehenden Theile als ein einzi—
ges Ganzes vollkommen brauchbar machen. Es
wird enthalten, a) ein alphabetiſches Re
giſter aller im ganzen Werte zerſtreuten Ma
terien mit Anzeige der Bucher und Stellen, wo
ſie zu finden ſind; aber kein bloſſes Regiſter,
ſondern auch einige alphabetiſch geordnete Ver
beſſerungen der Fehler und Erganzungen der

B5 Man
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Mangel. b) Aber da mancher Leſer zuweilen
nicht weiß, unter welchem Titel er etwas von
einer gewiſſen Materie aufſchlagen ſoll: ſo wird

folgen ein tabellariſcher Plan aller Er—
kenntnißarten, und bey jeder Hauptklaſſe
und Unterklaſſe die Anzeige der im Regiſter
vorkommenden Titel, deren Jnhalt zu denſelbi
gen gehort, und der beſten Hauptbucher, welche
mau im Fall des Bedurfniſſes zur Erweiterung
der Erkenntniß gebrauchen kann.

Zehntens. Doch noch eins! Dieſes Metho
denbuch iſt ein nothwendiger Theil des ganzen
Werts. Es wird fortgeſetzt in Anweiſungen an
die Eltern und Lehrer, wie und wann die einzel—
nen Bucher und Kupfer imUnterrichte gebrau
chet werden muſſen. Dieſe Anweiſungen aber
bleiben von Zeit zu Zeit nicht gleichformig.
Denn ich muß einen ganz andern Rath geben,
(die einzelnen nach und nach fertig werdenden
Theile des Werkes mit dem moglichen Nutzen
zu gebrauchen) als ich geben kann, wenn es erſt
voilſtandig, und durch Ueberſetzungen zur Be
forderung der Spracherkenntniß geſchickter iſt.

Eilftens. Abermals noch eins! Der Bu
chervorrath zum Unterrichte der Jugend muß
auch ein Hulfsbuch haben, welches das Buch

der jugendlichen Ergotzlichkeiten ge—
nannt werden kann. Jn demſelben werden
eine Menge angenehmer und lehrreicher Er
zahlungen, Lieder, Rathſel, theatraliſcher Vor

ſtellun
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ſtellungen und andrerSpiele geſammlet, welche
den Neigungen und Fahigkeiten der Kinder
wirklich angemeſſen ſind.

Dieſes ſind dieBucher derCabinetsbiblio—
thek, welche zwar vornehmlich zum Unterrichte
der Jugend, aber auch zum angenehmen und
nutzlichen Gebrauche der Erwachsnen einge
richtet ſeyn muſſen. Das Daſeyn derſelben
durch eigne und fremde Arbeiten zu befordern,
beſtimme ich, (unter der Bedingung, wenn das
Publikum es thatig genug verlangt, und mir
die unvermeidlichen Laſten ertraglich macht)
zur Hauptbeſchaftigung meiner kunftigen
Jahre.

4. Jener Vorrath von Schulbuchern bleibt
zwar auch den Erwachsnen angenehm und lehr
reich, aber enthalt noch nicht alle und jede Thei
le der gemeinnutzigen Cabinetsbibliothek fur
alle Arten der Leſer in den geſitteten Standen.
Sondern, um zu derſelben einen Vorrath vor
zuſchlagen, muß ich noch andre Werke hinzuſe-
tzen. Dieſe ſind:

2) Eine etwas vollſtandige Staats
geſchichte des Vaterlandes; nicht, um alle
Namen der Regenten, alle Kriege, Schlachten
und Friedensvertrage mit ihrem Jnhalte zu
wiſſen, ſondern um die Regeln der Tugend und
Klugheit durch eindringliche vaterlandiſche

Geſchichte zu lernen; um alles Gute zu kennen,
was ehemals vorgeſchlagen und geweſen, aber

ver
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verworfen wieder zernichtet iſt; um die Nach—
kommen durch die Schickſale der Vorfahren zu
belehren und zu warnen u. ſ. w.

b) Ferner ein kurzer und verſtandlicher
Auszug aus den Landesgeſetzen
mit zureichender Vollſtandigkeit, nicht eben
fur die Richter, Sachwalter und die in weit—
lauftige Proceſſe verwickelten Partheyen, ſon
dern um die alltaqlichen Pflichten und Rechte
der verſchiednen Staatsglieder und Einwoh
ner in ihren gewohnlithſten Verhaltniſſen ken
nen zu lernen.

e) Eine Sammlung von Auszugen aus
inlandiſchen und fremden Buchern. Jch
denke aber nicht an allerley fur dieſen und je—
nen Stand nutzliche Auszuge, ſondern an ſol
che, die allen Sianden gemeinnutzig ſind,
und in welchen zu einerleyZwecke nicht uberfluſ—

ſige Mittel durch gar zu viel wiederholte und
gar zu ahnliche Borſtellungen angewendet wer
den. Denn die Cabinetsbibliothek muß keinen
zu weiten Umfang haben; und dennoch iſt es
rathſam, daß alles Vorzugliche und ſehr Ge
meinnutzige aus den bekannten Schriften aller
Volker darinnen geſammlet werde. Zu dieſem
Werke muſſen viele Leſer von mancherley Art
anfangs einen Vorrath vorſchlagen. Derſel—
bige wird hernach von einer dazu geſchickten
Hauptperſon oder kleinen Geſellſchaft nach dem

Zwecke
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Zwecke einer maßigen Cabinetsbibliothek beur
theilt und eingeſchrankt. Und ſo oft das obge—

nannte Regiſter des ganzen Buchervorraths
oder der elementariſchen Bibliothek in neuen
Auflagen erſcheint, ſo muß ſich daſſelbe auch auf

die in der Zwiſchenzeit hinzugekommnen Aus
zuge aus andern Buchern erſtrecken.

Die Bemuhung, zur Cabinetsbibliothek
dieſe drey Stucke hinzuzufugen, kann ich nur
als etwas fur das Publikum Gemeinnutziges
und fur die unternehmenden Schriftſteller und
Buchhandler Vortheilhaftes (obgleich nach
Vermuthen vergeblich) anrathen. Die Zeit
aber, ſelbſt dabey mitwirken zu konnen, darf ich
nicht zu erleben hoffen.

5. Die Schulen der Studirenden, (nach
dem funfzehnten Jahre) die ic Gymnaſien
nenne, bedurfen ebenfalls eines wohlgeord—
neten Vorraths von Buchern, welchen man
eine Gymnaſienbibliothek nennen kdüte.
Und es ware ſehr gemeinnutzig, wenn vermo
gende Menſchenfreunde, ſcharfſichtige Rath—
geber und tuchtige Schriftſteller ihre Krafte
dazu vereinigten, damit es der Welt nicht
lange mehr daran fehlen mochte. Aber meines
Lebens vielleicht kurzer Neſt iſt mit noch wich
tigern Geſchaften nach meinem Vorſatze
ſchon ſo uberflußig verſorgt, daß ich, zur Er
ſetzung dieſes Mangels, durch anhaltende Ar—

beiten vermuthlich niemals werde mitwirken

konnen. Man
 Êô
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Man weiß aus den vorigen Theilen dieſes Buches,
daß ich den Gymnaſien keine andere Uebungen be—
ſtimme, als diejenigen, welche fur die Studirenden
und Gelehrten von allerley Art, ohne Beziehung auf
ihre beſoudere Aemter und Verrichtungen, gemeinnu—
tzig ſind. Zu dieſem Zwecke bleibt ein groſſer Theil der
ſchon oben genannten Bucher noch brauchbar. Die
Profeſſoren nainlich konnen dieſelben in ihren Lehr—

ſtunden auf eine ſolche Art behandeln, die ſich nur fur
Gymnaſien der Studirenden ſchickt. Sie muſſen ihren
Zuhorern helfen, ſowol die beſondern Zwecke und Vor—
zuge, als auch die Fehler und Mangel ſolcher Lehr—
bucher zu beurtheilen und einzuſehn. Sie muſſen
alſo Vieles verbeſſern, und mit Genauigkeit berichti
gen, und zu manchen Sacherkenntniſſen Vieles hin—
zuſetzen, was entweder wegen Schwachheit des Ver—

faſſers oder darum fehlt, weil es ihm fur nicht ſtudi—
rende Leſer zu ſchwer oder zu weitlauftig ſchien. Eben
dieſelben Bucher geben auch dem Lehrer Gelegenheit,
die Gymnaſiaſten in der Nachahmung, Verpeſſerung,
zweckmaßigen Verkurzung und Verlangerung, oder
andrer Art der Veranderung deſſen, was daſelbſt vor:
kommt, und alſo in ſolchen Ausarbeitungen zu uben,
welche die vornehmſte Beſchaftigung in der erſten. Pe
riode der ſtudirenden Jugend ſeyn muſſen. Die ubrij
gen Bucher, welche ich zu dieſem Zwecke wunſchte—
waren etwa folgende:

a) Eine lateiniſche Chreſtomathie aus. den
alten klaſſiſchen Schriftſtellern:ſowohl in ungebundner
als gebundner Rede. Jn derſelben mußten nicht kleinq
Satze und Perioden, ſondern zur Angewohnung des
richtigen Geſchmacks der Alten etwas weitlauftige
Stellen derſelben geſanimlet ſeyn. Nicht Stellen von
allerley Art, ſondern die lehrreichſten! nach dem Aus:

drucke und dem Jnhalte. Jch ſage die lehrreichſten
nach dem Jnhalte, worunter. vornehmlich diejent

gen
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gen zu verſtehen ſind, welche etwas enthalten, welches
nicht fur Alle, ſondern vornemlich ſur Studirende
und Gelehrte gemeinnutzig iſt und folglich der obge—
nannten Cabinetsbibliothek fur die Nichtſtudirenden
fehlt. Dieſe Stellen muſſen auch nicht durch einen
Zufall oder deswegen, weil ſie von eben demſeiben
klaſſiſchen Schriftſteller ſind, ſondern nach den Gat—
tungen ihres Jnhalts zuſammengeordnet ſtehen. Eine
ſolche Chreſtoniathie alſo kann in den Gymnaſien an
fangs die Stelle der klaſſiſchen Schriftſteller vertre:
ten, und das Verlangen nach den ganzen Meiſterſtu—
cken derſelben erregen. Jch wunſchte aber, daß ein-
mal alle Akademien der Wiſſenſchaften ſich daruber
vereinigten, welche Werke der Alten von einem jeden
Gelehrten wenigſtens einmal mußten durchgeleſen
werden; und welche hingegen nur dieſem und jenem
Stande  und Amte in der gelehrten Welt unentbehr—
lich. waren. J

b) Ein kurzes. lateiniſches Worterbuch,
deſſen Jnhalt.es verdient, daß es unter der Aufſicht.
eines fritiſchen Lehrers der lateiniſchen Sprache von
der gymnaſtiſchen Jugend ganz durchgegangen, und
hernach.auni taglichen Aufſchlagen gebraucht werde.
Dies: Worterbich iſtkein grötzes und vollſtandiges
(denm wif häben ja Geſneri theſaurum) ſondern be:
ſteht aus lauter Wortern, welche ein junger Gelehrter
zu inecken. hgt, um ſich erſtlich vor den gewohn
lichſten Barbgrismeni zu huten; zweytens die
Redensarten zu kennen, welche Barbarismen

ſcheinen und es nicht ſind; drittens auf einige
der lateiniſchen Sprache“gana eigne Redensarten
oder Jdiotismen, welche vbn den neuern ganz
abweichen, aufmerkſam  ht werden; um viertens
diejenigen grammatikaliſchen Anmerkungen und

Ano
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Anomalien zu wiſſen und nachzuſchlagen, die in der

Grammatik ſelbſt nicht mit Nutzen in eine Regel
gebracht werden konuen; um endlich funftens
diejenigen Redensarten daraus zu lernen, welche
neu erfundene Gedanken und Gegenſtande
bedeuten und alſo unmoglich zum alten Latein geho
ren konnen, ſondern nur von neuern angeſehnen
lateiniſchen Schriftſtellern mit einem gultigen Stem—
pel bezeichnet ſind.

c) Eine eben ſolche Chreſtomathie aus den
klaſſiſchen griechiſchen Schriftſtellern. Dieſe
darf ich wegen der Aehnlichkeit mit der lateiniſchen
nicht weitlauftiger beſchreiben. Die Vorbereitung
zu derſelben kann ſeyn eine grammatikaliſche Ab—
handlung von denen zum Verſtandniß der griechi—
ſchen Schriftſteller (denn griechiſch ſchreiben darf
Niemand lernen) merkwurdigen Unterſchieden der
lateiniſchen und griechiſchen Sprache.

d) Endlich eine Dialectik oder Unterſchei

dungskunſt fur Studirende und Schriftſteller, in
welcher gehandelt werden muß, erſtlich von Redens
arten, Erklarungen und Beſchreibungen; zwehtens
von Auslegungen freüiber Vortrage; drittens.
von Beweiſen, Widerlegungen und ihren Beurthei
lungen; viertens von allgemeinen Hulfsmitteln
der Schriftſtellerkunſt; funftens, insbeſondere
von hiſtoriſchen, phyſikaltfhen und moraliſchel Sehrif
ten, wie ſie gemacht und beurtheilt werden müſſen.
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